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Claudia Lohrenscheit 
Zum Zusammenhang von 
Menschenrechten und  Bildung 
„Erziehung  für  Menschenrechte  ist selbst ein Menschen-
recht und  eine Grundvoraussetzung  für  die  Verwirklichung 
von Menschenrechten,  Demokratie  und  sozialer Gerechtig-
keit"  (V.  Volodin  1998) 
Zusammenfassung:  Aus der  Verbindung  von Menschen-
rechten und  Bildung  lassen sich drei  zentrale  Perspektiven 
oder  Handlungsdimensionen  ableiten: Bildung  als grundle-
gendes  Menschenrecht,  Menschenrechtsbildung  und  Men-
schenrechte in der  Bildung.  Diese werden  im folgenden  Bei-
trag  erläutert  und  kritisch  reflektiert. 
Die Grundlagen für  Bildung, Menschenrechte sowie die 
Förderung einer Human  Rights Education  (Menschenrechts-
bildung) wurden erstmalig mit der Verabschiedung der Allge-
meinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Natio-
nen (1948) und den in Artikel 26 zum Recht auf  Bildung veran-
kerten Prinzipien auf  internationaler Ebene deklariert. 
Der italienische Erziehungswissenschaftler  und Philosoph 
Flores d'Arcais (1995) charakterisiert in diesem Zusammen-
hang die Entstehung universeller Menschenrechte selbst als 
einen Lernprozess, in dem eine Minderheit die Argumente 
der Mehrheit aus Überzeugung übernimmt (Überzeugung als 
ein con-vincere = ein gemeinsamer Sieg). Menschenrechts-
bildung, so wird an dieser Stelle bereits deutlich, muss sich 
dementsprechend dialogisch und argumentativ mit den Am-
bivalenzen und Widersprüchen zwischen den prinzipiellen 
Erklärungen und der konkreten, alltäglichen Lebenspraxis 
auseinandersetzen, und sie dialogisch miteinander verbinden. 
Die Verbindung von Bildung und Menschenrechten tra-
gen zahlreiche Publikationen zum Thema bereits im Titel, wie 
beispielsweise: Erziehung und Menschenrechte (Böhm 1995); 
Menschenrechte in der Erziehung - Erziehung zu Menschen-
rechten (Heitger 1999); Human Rights and Education (Bern-
stein Tarrow 1987). Mit dieser Verbindung sind zunächst zwei 
grundlegende Perspektiven oder Betrachtungsweisen ange-
sprochen: Bildung als Menschenrecht und Bildung über 
Menschenrechte. Diese zunächst zweigleisige Sichtweise wird 
von einer dritten Perspektive ergänzt, so dass sich drei grund-
legende Dimensionen der Verbindung von Menschenrech-
ten und  Bildung charakterisieren lassen: 
- Bildung als grundlegendes Menschenrecht, 
- Menschenrechte durch Bildung; d.h. Bildung und Erzie-
hung als „Agenten/Instrumente", um das Bewusstsein über 
Menschenrechte zu stärken und in ihrem Sinne zu handeln, 
und 
- Menschenrechte in der Bildung, d.h. die Gestaltung von 
Lernprozessen auf  der Grundlage der Menschenrechte oder, 
wie es Weinbrenner (1998, S.2) ausdrückt: Bildung und Erzie-
hung „im Geiste der Menschenrechte". 
Auf  einer ersten Ebene (Bildung  als Menschenrecht)  bil-
den Menschenrechte die Folie, durch welche die weltweite 
Bildungsentwicklung auf  wissenschaftlicher  Grundlage be-
urteilt und reflektiert  wird. Das Recht auf  Bildung und Erzie-
hung des Individuums gilt als eines der grundlegendsten 
Menschenrechte, ohne dessen Verwirklichung sich ein brei-
tes gesellschaftliches  Bewusstsein über Menschenrechte und 
ihre kontinuierliche gesellschaftliche  Verankerung nicht schaf-
fen  ließe. Fernandez/Jenker (1995, S.217) beschreiben es als 
Fundament demokratischer Gesellschaften.  Bernstein Tarrow 
(1987, S.3) hebt hervor „that education is not only encom-
passed within the concept of  human rights, but it is the ultimate 
sanction and guarantee of  all others." 
Auch Torney-Purta (1987, S.223) setzt die Bildungsrechte als 
unbedingte Voraussetzung für  ein Lernen über, und den Re-
spekt für  Menschenrechte an die erste Stelle: „The right to 
education is in some respects the pivotal human right precisely 
because it is so essential to socializing the younger generation 
into understanding the culture, the society and the polity. ... It 
is through education that individuals learn about their civil and 
political rights and about how to effectivly  ensure continuing 
respect for  them." 
Bildung gilt somit als zentrale Ressource und Schlüssel für 
gesellschaftliche  Veränderung.1 Die Autor/innen der beiden 
angeführten  Zitate proklamieren sie quasi als „Königsweg" 
für  gesellschaftliche  Entwicklung. Daraus lässt sich jedoch 
nicht entnehmen, welche Bildungsprozesse genau gemeint 
sind, bzw. wie umfassend  das Verständnis von Bildung hier 
gefasst  wird. Geht es um formal  oder non-formal  organisiertes 
Lernen? Werden auch die (informellen,  inzidentellen) Lern-
prozesse und Lebenserfahrungen  von Menschen miteinge-
schlossen, die bislang keine Möglichkeiten zur Teilhabe an 
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Bildungsrechten hatten? In diesem Zusammenhang 
sollte ein umfassendes  Verständnis von Bildung vo-
rausgesetzt werden, bei dem auch die Lernprozesse 
z.B. von nicht alphabetisierten Frauen und Männern, 
ihre Erfahrungen  der Selbstorganisation und (Über-
)Lebenshilfe  miteingeschlossen sind. Sie wissen um 
ihre Bedürfnisse  und die gesellschaftlich  einschrän-
kenden Bedingungen, welche die Realisierung 
grundlegender Bedürfnisse  und den Schutz ihrer 
Menschenrechte behindern (vgl. Lohrenscheit/ 
Schüssler 1999). Hiermit soll nicht die fundamenta-
le Bedeutung der Bildungsrechte eingeschränkt 
werden. Jedoch ist eine nachhaltige Realisierung 
und Erkämpfung  der Menschenrechte, im Kontext 
sozialer Gruppierungen und Bewegungen, auch 
denkbar ohne formal  oder non-formal  organisierte 
Lernprozesse, wie die Falkensteiner Erklärung zum 
Menschenrecht auf  Bildung deutlich herausstellt.2 
„Der Begriff  Bildung steht vielmehr für  die Idee, dass 
jeder ein Recht auf  eine umfassende  Entfaltung  sei-
ner Fähigkeiten und eines Wissens hat, das ihm 
dazu verhilft,  sich selbst und die Welt zu verstehen. 
(...) Es ist für  eine demokratische Gesellschaft 
unverzichtbar, dass alle lernen, sich ihres eigenen 
Verstandes ohne Anleitung anderer zu bedienen. 
(...) Bildung darf  nicht zu einer Ware werden, die 
sich nur die Wohlhabenden leisten können" 
(Arbeitsgruppe 1998). 
Das Recht auf  Bildung beschreibt allerdings 
nicht ein einzelnes Recht, sondern, unter Bezug-
nahme auf  die Unteilbarkeit und Interdependenz der 
Menschenrechte, eine Vielzahl von Perspektiven 
und Rechten, die sich beispielhaft  anhand der Zu-
sammenstellung von Ray und Bernstein Tarrow ab-
lesen lassen (1987). Mit den Bildungsrechten ver-
binden sich demnach Fragen nach 
- Chancengleichheit und dem Zugang zu Bildung, 
- Erziehung und Bildung frei  von Diskriminierung, 
- den uneingelösten Versprechen der Bildungsrechte, 
- der umfassenden  Verankerung von Menschen-
rechtslernprozessen in allen Bildungsstufen,  -formen  und 
-inhalten. 
Unter Bezugnahme auf  diese Bildungsrechte kann einer 
Menschenrechtsbildung in diesem Kontext zwar nicht die 
Aufgabe  zukommen, Dichotomien aufzulösen,  sie muss je-
doch in der Lage sein, zu erklären warum, und zu benennen, 
dass die Realisierung von Bildungsrechten weltweit nur man-
gelhaft  umgesetzt wird: „Human Rights Education should be 
able to explain why - if  education is in fact  a right -, there are 
millions of  children that work under subhuman conditions; 
why gender discrimination is still evident in his/her family 
and local environment; and, why, despite what Human Rights 
declaration has established, these rights continue to be 
violated ... at home, in my neighbourhood, in my country" 
(Magendzo 1998, S.29). 
Vor diesem Hintergrund ist die Forderung einer „Bildung 
für  Alle", welche die Achtung und Stärkung der Menschen-
rechte zum Inhalt hat, in den Menschenrechten genuin ent-
halten. Zahlreiche Autor/innen und Expert/innen der Men-
schenrechtsbildung resümieren in diesem Zusammenhang die 
Entwicklung des Gedankens der Menschenrechte aus der 
philosophischen und historisch-politischen Perspektive (z.B. 
Flores d'Arcais 1995; Friedrichs 1983; Heitger 1999; Lenhart 
1997; 1998). Ihr Nachdenken über Menschenrechtsbildung 
beginnen sie jeweils mit dem Nachzeichnen der internationa-
len Menschenrechtsentwicklung sowie dem Aufzeigen  der in 
ihnen enthaltenen Widersprüchen und Ambivalenzen. Damit 
folgen  sie einem spezifischen  Muster der Aufklärung  über 
Menschenrechte, und nehmen - neben der pädagogischen 
Diskussion - in diesem Sinne selbst eine aktive Rolle im Rah-
men der Bildungsarbeit über Menschenrechte ein. 
Das „Projekt der Aufklärung",  d.h. der uneingeschränkte 
Glaube an die Möglichkeit zum vernunftgeleiteten  Handeln 
und zur selbstverantwortenden Gestaltung von Gesellschaft, 
wird dabei erneuert und bestärkt. Die besondere Aufgabe  von 
Bildung und Erziehung, die aus diesem Zusammenhang ab-
geleitet wird, ist es, „für  die freie  Zustimmung... zu den in den 
Menschenrechten enthaltenen normativen Ansprüchen" zu 
sorgen, „d.h. z.B. die Achtung vor dem Anderen nicht nur in 
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einem pflichtgemäßen  Verhalten, sondern in einer Haltung 
und einem Verhalten aus Pflicht,  wie es Kant  in seiner Meta-
physik der Sitten fordert"  (Heitger 1999, S.7; kursiv im Origi-
nal).3 
Menschenpflichten  sind den Menschenrechten immanent. 
In der Pädagogik geht es dabei erstens um die Anerkennung 
der bislang entwickelten Menschenrechtsstandards und zwei-
tens um die konkrete, pflichtgemäße  Umsetzung dieser Stan-
dards in den erzieherischen/pädagogischen Alltag. 
Hiermit sind wir bei der Frage nach den Inhalten, und auf 
einer zweiten Ebene angelangt, und zwar bei den in den Men-
schenrechten enthaltenen Zielvorgaben Für Bildung und Er-
ziehung (Menschenrechte  durch  Bildung).  Die Achtung vor 
der Würde des Menschen und die Anerkennung der Rechte 
aller Menschen gelten hier als Ergebnis von erfolgreichen 
historisch-kollektiven und politischen Menschenrechtslern-
prozessen. Heitger begründet in diesem Zusammenhang eini-
ge Grundsätze der Verbindung von Menschenrechten und 
Bildung. Als zentrale Aufgabe  der Pädagogik charakterisiert 
er, erstens, eine moralische Bildung: „Es geht, um mit Hegel zu 
sprechen, nicht um Legalität, sondern um Moralität... um Ge-
sinnung, um Handeln, Haltung aus Pflicht  und nicht nur 
Pflichtgemäßheit"  (Heitger 1999, S.9f). 
Mit anderen Worten, die Realisierung und Förderung der 
Menschenrechte durch Bildung ist aufs  engste mit der För-
derung moralisch-reflektierter  Einstellungen und Verhaltens-
weisen - d.h. mit werteorientierendem Denken und Handeln 
verbunden. Weiterhin sollten sich, zweitens, Pädagog/innen, 
um Menschenrechte in der Bildungsarbeit anwenden zu kön-
nen, von der Idee verabschieden, den Lernenden einen staat-
lich-national vorgegeben Bildungskanon „verordnen" zu kön-
nen. Damit ist hier nicht gemeint, dass es keine nationalen 
Kerncurricula zur Menschenrechtsbildung geben könne. Im 
Gegenteil, diese sind sinnvoll und notwendig, sollten aber als 
offene  Lernsysteme verstanden werden, die auf  die Bedürf-
nisse der Kinder und Jugendlichen sowie auf  aktuelle politi-
sche und gesellschaftliche  Ereignisse eingehen können (sie-
he hierzu auch den Beitrag von U. Klemm in diesem Heft). 
Menschenrechte, mit den Grundwerten der Freiheit und 
Würde, bedingen die Selbst- und Mitbestimmung sowie die 
Mündigkeit der Lernenden; d.h. von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen gleichermaßen. Sie durchbrechen damit 
die tradierten Rollenmuster, Hierarchien und Machtstrukturen 
zwischen Lehrenden und Lernenden. Beide sind nicht Ob-
jekte pädagogisch-didaktischer Vorgaben, sondern die Sub-
jekte ihrer selbstbestimmten Lehr- und Lernprozesse. Es geht 
nicht um „Menschenformung",4  sondern um freie  Entfaltung. 
Es ist heute schwer vorstellbar, dass sich formale  Bildungs-
einrichtungen, wie etwa staatliche Schulen, diesen Grund-
satz ganzheitlich zu eigen machen könnten. Was würde es 
bedeuten, wenn sich in der Schule Lehrer/innen und Lerner/ 
innen tatsächlich gleichberechtigt und selbstbestimmt be-
gegnen würden? Die Tragweite und Schwierigkeit dieser Vor-
gaben wird auch aus der Perspektive sozialer Benachteili-
gung deutlich. Wie wäre es z.B. konkret möglich, kranke, phy-
sisch oder psychisch eingeschränkte oder gehbehinderte 
Menschen als gleichberechtigte Partner/innen so zu fördern, 
dass sie ihre Bildungs- und Lernprozesse aktiv mitgestalten 
könnten? 
Solche Fragen sollen nicht das Prinzip gänzlich in Frage 
stellen oder für  unmöglich erklären, sondern sie sollen die 
radikale Sichtweise verdeutlichen, und gegebenenfalls  die not-
wendigen radikalen Änderungen kennzeichnen, die sich aus 
der Verbindung von Menschenrechten und Bildung ergeben. 
In diesem Zusammenhang ist es notwendig, sich auch die 
Lerngrenzen  bewusst zu machen. Bei der Rezeption der inter-
nationalen Entwicklungen im Feld der Human Rights Educa-
tion drängt sich gelegentlich der Eindruck auf,  hier hätte sich 
die „Bastion der letzen Idealist/innen" zusammengeschlos-
sen, die die Menschenrechtsbildung als eine Art „Allheilmit-
tel" betrachten. Kritische Fragen und Reflexion  sowie das 
Aufdecken  von Widersprüchen und Grenzen sollten jedoch 
zum festen  Repertoire der Human  Rights Educators  (Men-
schenrechtspädagog/innen) gehören, die immer wieder auch 
für  die Auflösung  und Erweiterung von Lerngrenzen kämp-
fen  und Alternativen suchen müssen. 
Mit dem dritten  Grundsatz  formuliert  Heitger (1999) eine 
prinzipielle, gleichsam auch erste didaktische Vorgabe für  die 
Menschenrechte  in der  Bildung,  und zwar Lehren und Ler-
nen als dialogische Prozesse. Hier geht es um die Art und 
Weise, mit der die Pädagogik Menschenrechte als ganzheitli-
ches Prinzip zu integrieren sucht. Mit der Vorgabe, Dialog als 
Prinzip, zeigt sich bereits die Nähe zu anderen pädagogischen 
Disziplinen (wie etwa der Befreiungspädagogik  Paulo Frei-
res). Dialogisches Lehren und Lernen bedeutet in diesem 
Zusammenhang: 
- kritisches, überprüfendes  Denken und Argumentieren, 
worin auch die „Akzeptanz des Anspruches auf  Dissens" 
(Mergner 1997) miteingeschlossen ist, 
- gegenseitiger Respekt, 
- aktive Teilhabe sowie Mitsprache aller am Bildungsprozess 
Beteiligten. 
Kommunikation und dialogisch-argumentativer Umgang 
miteinander bilden demnach eine zentrale Grundlage des 
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Menschenrechtlernens, dass hier als kontinuierlicher Praxis-
prozess zu verstehen ist, und nicht als „fester  Bewusstseins-
zustand". 
Dieser Annahme lässt sich gleichsam die Auffassung  zu-
grunde legen, dass ein wei ter re ichendes Handeln auf  der 
Grundlage der beginnenden Teilhabe an Menschenrechten 
möglich  ist. Menschen können nicht hinter einmal gewonne-
ne Einsichten und Erkenntnisse zurücktreten. Sie können sie 
zwar verleugnen und ihren eigenen Einsichten zuwiderhan-
deln. Sie werden bei einer kritischen Selbstbefragung  dann 
aber nicht umhin kommen, dieses auch einzugestehen. Die 
Verleugnung einmal erreichter Standards ist ein Prozess, dem 
bewusst - oder unbewusst - getroffene  Entscheidungen zu-
grunde liegen, die jewei ls analysier- und erklärbare Gründe 
und Ursachen haben. 
Insgesamt lässt sich aus der Verbindung von Menschen-
rechten und  Bi ldung ableiten, dass sie ein wechselseitiges, 
interdependentes Beziehungsgeflecht  formen  und eng mit-
einander verwoben sind. Sie sind nicht als Prinzipien, son-
dern als soziale Praxen zu fassen,  und sie bedingen sich gegen-
seitig: Genauso wie es eine Menschenrechtsver le tzung ist, 
und sich die Menschenrechte auf  der individuellen Ebene 
schwerlich entwickeln können, wenn den Individuen ihre Bil-
dungsrechte vorenthalten werden, wird auch Bildung in die-
sem Zusammenhang falsch  verstanden und missinterpretiert, 
wenn ihr die Menschenrechte vorenthalten bleiben. 
Bildung kann also den Menschenrechten dienen, da sie 
das Bewusstsein für  ihre notwendige Verankerung und Um-
setzung in der Alltagspraxis und der alltäglichen Interaktion 
schafft;  und Menschenrechte dienen der Pädagogik, da sie 
die selbstbestimmte Herausbi ldung verantwortlich handeln-
der und entscheidender Persönl ichkei ten unterstützt: „An 
effective  bill  of  rights  depends  on a thriving  and  meaningful 
human rights  culture,  which in turn requires that a popu-
lation shall  be educated  to appreciate human rights.  lt  also 
depends  quite directly  on people being educated  to know 
their rights.  " (De Groof/Malherbe  1997, S.26). 
Anmerkungen 
1 So werden beispielsweise auch in der Terminologie der UNESCO 
umfassende  Bildungs- und Lernprozesse von Kindern, Jugendlichen und 
insbesondere auch Erwachsenen als „Education - the Key for  Ihe Twenty-
first  Century" gefasst  (vgl. die Konferenz  über Erwachsenenbildung in 
Hamburg 1997, CONFINTEA V). 
2 Falkensteiner Erklärung zum Menschenrecht auf  Bildung; veröffent-
licht von der Arbeitsgruppe „Bildung ist Menschenrecht" des Komitees 
für  Grundrechte und Demokratie; vgl: Widersprüche. Zeitschrift  für 
sozialistische Politik im Bildungs- Gesundheits- und Sozialbereich. Heft 
73, 19. Jg. 1998; Nr. 3. S. 11-15. 
3 Die Bezugnahme auf  Kategorischen Imperativ (d.h. nur nach der 
Maxime zu handeln, von der man zugleich wollen kann, dass sie ein 
allgemeines Gesetz werde) findet  sich auch in anderen grundlegenden 
Überlegungen zur Menschenrechtsbildung z.B. bei Riedel 1995 und 
Böhm 1995 wieder. 
4 „Menschenformung"  in ihrer krassesten Umsetzung setzt Heitger in 
diesem Zusammenhang in den Kontext nationalsozialistischer Pädago-
gik, welche die Individuen als „formbare  Masse" zu den vorgegebenen 
„Idealen" erziehen sollte. Für diese Art pädagogischer „Menschen-
formung",  d.h. den Missbrauch bzw. die Instrumentalisierung der Päda-
gogik für  autoritäre, diktatorische, profitorientierte,  faschistische,  ras-
sistische und sexistische Ziele, finden  sich weltweit in der älteren und 
jüngeren Geschichte der Pädagogik gleichwohl zahlreiche Beispiele. 
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